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1   EINLEITUNG 

 

Untersuchungen belegen, dass die Anwesenheit von Tieren und der Kontakt mit ihnen 

positive Einflüsse auf menschliche Gesundheit, soziale Interaktionen und Wohlbefinden 

ausüben. Besonders bemerkenswert sind die positiven Auswirkungen durch Tiere auf 

psychologische und physiologische Stresssymptome bei Menschen (vgl. BEETZ 2012, 

S. 60). Tiergestützte Pädagogik ist zu den tiergestützten Interventionen zu zählen. Sie 

wird von Personen mit entsprechendem pädagogischem und tierartspezifischem Fach-

wissen durchgeführt und verfolgt stets pädagogische Ziele (vgl. BEETZ 2012, S. 14 f), 

wie beispielsweise die Verbesserung des Lernklimas, das Üben von Verantwortungs-

übernahme, sowie die Förderung der sozialen Sensibilität. 

 

Ein wesentlicher Bestandteil dieser Arbeit ist die Auseinandersetzung mit dem Thema 

Inklusion und der Versuch, ein Bewusstsein für dessen Bedeutung zu schaffen und ihm 

einen festen Platz in unserer Gesellschaft einzuräumen. 

Da Inklusion ein definierter Bestandteil der Menschenrechte ist, betrifft sie alle Menschen, 

nicht nur diejenigen, die sich ausgeschlossen fühlen. Menschenrechte setzen voraus, dass 

alle Menschen einander als gleichwertig anerkennen und sich solidarisch für die Rechte 

anderer einsetzen (vgl. GEIGER und LENGSFELD 2015, S. 7). 

 
Esel nahmen in unserer Gesellschaft lange Zeit eine eher abwertend behaftete Rolle ein, 

was sich sogar sprachlich manifestierte: „Esel sind stur!“, „Man kann aus einem Esel kein 

Pferd machen!“, „Zu viel Aufmerksamkeit lässt einen Esel denken, er wäre ein Löwe.“ In 

den letzten Jahren zeigt sich der Beginn einer Wende: Es werden Bücher geschrieben, die 

Sozialverhalten, Intelligenz und Empathie von Eseln behandeln und erklären, wie sich Esel 

von Pferden unterscheiden und warum. 

Esel können als „Lupe auf den Menschen“ und als „Katalysator für menschliche Interakti-

on“ genutzt werden (PERNITSCH und PERNITSCH 2013, S. 17). Das bedeutet, dass Esel 

förderlich wirken, um Menschen in gegenseitigen Kontakt zu bringen, was sie zu gut ge-

eigneten Co-Coaches im tiergestützten Setting macht. 

„Als soziale Tiere leben Esel in der Gruppe, entscheiden aber eigenverantwortlich. [..] Esel 

sind Individualisten und gleichzeitig auf ein Miteinander ausgerichtet. Sie sehen in anderen 
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Lebewesen gleichwertige Partner und suchen nicht nach Dominanz oder Unterordnung, 

sondern nach Sicherheit in harmonischen Beziehungen. [..] … die Sturheit oder das Störri-

sche resultiert aus seiner Eigenverantwortlichkeit und seiner instinktiven Vorsicht. [..] Will 

man einen Esel zu einer Handlung bewegen, muss man sein Vertrauen gewinnen und ihn 

überzeugen. Dabei lässt er sich nicht durch Vorgespieltes oder Unaufrichtiges beeindru-

cken, sondern reagiert nur auf Authentisches“ (PERNITSCH und PERNITSCH 2013 S. 28 

ff). 

 
Die Relevanz dieser Hausarbeit ergibt sich daraus, dass tiergestützte Pädagogik nachge-

wiesene positive Wirkungen auf Kinder hat, dass es in Österreich eine steigende Nachfrage 

nach qualifizierter, pädagogisch wertvoller Freizeitbetreuung gibt und dass Esel Eigen-

schaften besitzen, die es Menschen ermöglichen, ihre Handlungen und deren Konsequen-

zen besser einschätzen zu können und sozial kompetenter zu werden. 

 

In dieser Hausarbeit wird die konkrete Forschungsfrage wie folgt formuliert: Wie können 

Esel im Rahmen eines inklusiv-pädagogischen Freizeitprogramms eingesetzt werden, um 

heterogene Kindergruppen in den Bereichen Sozialkompetenz, Selbstbewusstsein und 

sinnvolle Beschäftigung zu fördern? 

 

Um die Forschungsfrage zu beantworten, wurde eine Mischung aus qualitativem und her-

meneutischem Forschungsdesign gewählt. Im Theorieteil werden die Erkenntnisse aus den 

Literaturquellen geordnet, in Zusammenhang gebracht, verglichen und hinterfragt. Im Pra-

xisteil wird den Leserinnen und Lesern ein pädagogisch fundiertes Konzept geboten, das 

genauso wie hier beschrieben oder individuell angepasst in der Praxis angewendet werden 

kann. Das Hauptaugenmerk liegt auf der Implementierung des wissenschaftlich belegten 

Hintergrundes in der konkret anwendbaren Praxis. Dies bedeutet, dass dem Leser oder der 

Leserin bei allen beschriebenen Spielen, Aktivitäten und Tagesplanungen klar sein soll, 

welcher Kompetenzerwerb dadurch bei den Kindern gefördert werden soll.
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2 ABSTRACT 

 

In der vorliegenden Hausarbeit wird der Frage nachgegangen, wie Esel im Rahmen eines 

inklusiv-pädagogischen Freizeitprogramms eingesetzt werden können, um heterogene 

Kindergruppen in den Bereichen Sozialkompetenz, Selbstbewusstsein und sinnvolle Be-

schäftigung zu fördern. Um diese Fragestellung beantworten zu können, wird zuerst im 

Theorieteil auf Definitionen in Zusammenhang mit tiergestützten Interventionen und in-

klusiver Pädagogik, sowie auf die Entwicklungsgeschichte und das Sozialverhalten des 

Esels, und daraus resultierende Möglichkeiten und Grenzen des Eseleinsatzes, eingegan-

gen. Außerdem werden im Theorieteil nachgewiesene physiologische, psychologische und 

soziale Wirkungen von Tieren auf Menschen erörtert. Im praktischen Teil der Arbeit wird 

ein konkretes Konzept präsentiert, das den Anspruch erhebt, in der Praxis direkt anwend-

bar zu sein. Es umfasst Rahmenbedingungen, die beachtet werden müssen, Vorschläge für 

Aktivitäten mit den Kindern und Eseln, erklärt den jeweiligen pädagogischen Kontext der 

Spiele und Übungen und zeigt auch Feedbackmöglichkeiten zur Evaluierung der Praxis 

auf. 

 

 

The present thesis deals with the question how donkeys can be used within the framework 

of an inclusive pedagogical leisure programme to enhance heterogeneous children’s groups 

concerning social skills, self-confidence and meaningful activities. In order to answer this 

question, at first definitions in connection with animal-assisted interactions and inclusive 

pedagogy, as well as donkeys’ history of development and social behaviour, and resulting 

possibilities and limits of their application, are dealt with in the theoretical part. Moreover, 

the physiological, psychological and social effects of animals on humans are discussed. In 

the practical part of this thesis, a concrete concept is presented that demands the be directly 

practicable. It deals with frame conditions, which have to be considered, and with sugges-

tions for activities with the children and donkeys, explains the pedagogical context of the 

games and exercises and illustrates possibilities for receiving feedback in the evaluation 

process of the practical experience. 
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3   DEFINITIONEN IN ZUSAMMENHANG MIT 

ESELGESTÜTZTEN INKLUSIV-PÄGOGISCHEN 

INTERVENTIONEN 

 

Zunächst sollen die einzelnen Begriffsdefinitionen, die mit eselgestützten Interventionen 

und Inklusion in Zusammenhang stehen, differenziert betrachtet und erläutert werden. Die-

se Auseinandersetzung mit den Begrifflichkeiten bietet sowohl einen Einstieg in die The-

matik der tiergestützten Pädagogik, als auch einen kompakten Überblick über die Teilbe-

reiche der tiergestützten Interventionen allgemein. Die Abklärung dieser Grundlagen ist 

notwendig, bevor die evolutions- und verhaltensbiologischen Gegebenheiten, sowie die 

vielschichtigen Wirkungsweisen erläutert werden können. 

3.1 Tiergestützte Interventionen 

Die IAHAIO (International Association of Human-Animal Interaction Organizations) ist 

die weltweit führende Vereinigung von Organisationen, die sich für die Forschung, Wei-

terbildung, Kooperation und Öffentlichkeitsarbeit bezüglich Mensch-Tier-Interaktionen 

einsetzt. Im Jahr 2013 erstellte die IAHAIO eine internationale Expertengruppe, um Erfah-

rungen und Fachwissen im Bereich Mensch-Tier-Interaktion (Human-Animal Interaction, 

HAI) zu sammeln und auszutauschen. Auf diesem Fachgebiet herrschte lange Uneinigkeit 

und Verwirrung wegen der vielen verschiedenen Terminologien der tiergestützten Inter-

ventionen (TGI), die sich jedoch unterscheiden und voneinander abgegrenzt werden muss-

ten. Außerdem mussten einheitliche Richtlinien für mit TGI arbeitenden Personen, sowie 

die dabei eingesetzten Tiere, geschaffen werden (vgl. IAHAIO Weissbuch 2014, S.1). 

Nach Abgabe der Empfehlungen der Arbeitsgruppe und Begutachtung durch den Vorstand 

wurde schließlich das IAHAIO Weissbuch 2014 - Definitionen der IAHAIO für Tiergestütze 

Interventionen und Richtlinien für das Wohlbefinden der beteiligten Tiere veröffentlicht. 

Darin werden tiergestützte Interventionen wie folgt definiert: 

„Eine tiergestützte Intervention ist eine zielgerichtete und strukturierte Intervention, die bewusst 

Tiere in Gesundheitsfürsorge, Pädagogik und Sozialer Arbeit einbezieht und integriert, um therapeu-

tische Verbesserungen bei Menschen zu erreichen. Tiergestützte Interventionen beziehen Teams von 
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Mensch und Tier in formale Ansätze wie Tiergestützte Therapie (TGT) und Tiergestützte Pädagogik 

(TGP) ein, unter bestimmten Voraussetzungen auch Tiergestützte Aktivitäten (TGA).“ 

Dies bedeutet, dass tiergestützte Intervention einen Oberbegriff für alle Arten tiergestützter 

Tätigkeiten darstellt. Dieser Oberbegriff wird in drei Unterkategorien eingeteilt, die im 

Folgenden erläutert werden. 

 

3.1.1 Tiergestützte Aktivitäten 

Tiergestützte Aktivitäten (TGA) werden von Mensch-Tier-Teams durchgeführt, folgen 

einer Planung und sind zielgerichtet. Es handelt sich um informelle Besuche, die erzieheri-

sche oder entspannungsfördernde Ziele anstreben. Um aktiv eingesetzt werden zu können, 

muss das Mensch-Tier-Team im Vorhinein ein Training durchlaufen und sich vorbereitet 

haben, sowie sich einer Beurteilung unterzogen haben. Die im Bereich der TGA arbeitende 

Person muss über angemessenes Fachwissen über Verhalten, Haltung, Gesundheit und 

Stressanzeichen der involvierten Tierart verfügen (vgl. IAHAIO Weissbuch 2014, S. 2). 

„TGA haben kein bestimmtes Förderziel. Tiere werden bei Aktivitäten artgerecht eingesetzt. Dabei 

geht es lediglich um eine gemeinsame Aktivität von Menschen mit Tieren: z. B. Besuch auf dem 

Eselhof, Esel pflegen, Esel füttern, Eselwanderung durch den Wald“ (SCHMIDT 2019, S. 43). 

 

3.1.2 Tiergestützte Therapie 

Auch bei der tiergestützten Therapie handelt es sich um Interventionen, die einem Plan und 

Ziel folgen, allerdings erfüllen sie immer einen therapeutischen Zweck. Sie dürfen nur von 

Personen vollzogen werden, die über eine professionelle Ausbildung in den Bereichen Ge-

sundheit, Pädagogik oder Soziale Arbeit verfügen. Seriöse tiergestützte Therapie erfordert 

eine ordentliche Dokumentation der durch die Tätigkeit mit dem Tier erzielten therapeuti-

schen Fortschritte. Die angestrebten Ziele können körperliche Verbesserungen, kognitive 

Verhaltensänderungen oder die Förderung sozialer und emotionaler Funktionen sein. Um-

fassendes Wissen über die eingesetzte Tierart, sowie ein Gespür dafür, wann das Tier eine 

Stresssituation erlebt und wie es dies anzeigt, sind Grundvoraussetzungen für erfolgreiche 

tiergestützte Therapie (vgl. IAHAIO Weissbuch 2014, S. 2). 
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Beispiele für tiergestützte Therapie sind Besuche von alten, kranken, behinderten oder 

sterbenden Menschen, Begleitung im Rahmen einer Physio-, Ergo- oder Psychotherapie 

oder als Bestandteil des Alltags in Kliniken oder Pflegeheimen. Lange gab es Bedenken 

bezüglich Hygieneproblemen und es wurde bezweifelt, dass Tiere für kranke Menschen 

ungefährlich sind. Mittlerweile haben Studien belegt, dass tiergestützte Therapie sogar für 

Menschen mit geschwächtem Immunsystem geeignet sind, wenn einige Vorsichtsmaß-

nahmen berücksichtigt werden. So gilt Hygiene im Zusammenhang mit tiergestützter The-

rapie als wichtige Rahmenbedingung, die aber keineswegs den vielversprechenden Thera-

pieerfolgsmöglichkeiten im Weg stehen darf (vgl. OTTERSTEDT 2001, S.21). 

 

3.1.3 Tiergestützte Pädagogik 

Ebenso wie die tiergestützte Arbeit und die tiergestützte Therapie muss auch die tierge-

stützte Pädagogik (TGP) geplant, strukturiert und zielgerichtet ablaufen. Sie wird von Per-

sonen mit professioneller pädagogischer Ausbildung durchgeführt. Die angestrebten Ziele 

können Verbesserungen des Sozialverhaltens oder eine kognitive Förderung betreffen. An-

gemessenes Wissen über die involvierte Tierart ist auch bei der tiergestützten Pädagogik 

eine Grundvoraussetzung (vgl. IAHAIO Weissbuch 2014, S. 2). 

„Unter tiergestützter Pädagogik werden Interventionen im Zusammenhang mit Tieren subsumiert, 

welche auf der Basis eines (individuellen) Förderplans oder auf der Basis konkreter Lernziele vor-

handene Ressourcen des Kindes stärken, weniger gut ausgebildete Fähigkeiten, insbesondere im 

emotionalen und sozialen Bereich, fördern und unterstützen sowie die Kompetenzen eines Kindes 

insgesamt verbessern sollen. 

Sie werden durchgeführt von unterschiedlich qualifizierten Experten im pädagogisch-

sonderpädagogischen Bereich (Lehrpersonal, Heil- oder Sozialpädagogen, unter Umständen auch 

Sprachheil- und Physiotherapeuten) unter Einbezug eines Tieres, welches für den Einsatz spezifisch 

trainiert wurde. 

Ziele der Tiergestützten Pädagogik sind 

- die Unterstützung von Entwicklungsfortschritten, 

- die Initiierung von Lernprozessen in unterschiedlichen Bereichen“ (VERNOOIJ und SCHNEIDER 

2008, S. 49). 

 

Beispiele für tiergestützte Pädagogik sind Schulbesuchshunde, die einmal oder mehrmals 

stundenweise in eine Schulklasse kommen oder Schulhunde (Präsenzhunde), die regelmä-
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ßig Zeit im Unterricht verbringt und von der Lehrkraft selbst geführt wird (vgl. BEETZ 

2012, S. 16). Aber auch außerhalb der Schule sind tiergestützte pädagogische Maßnahmen 

möglich, wie beispielsweise heilpädagogisches Reiten und Voltigieren oder pferdegestütz-

te systemische Pädagogik. 

3.2 Inklusive Pädagogik 

Im aktuellen Bildungssystem werden Kinder mit Behinderung als Schülerinnen und Schü-

ler mit sonderpädagogischem Förderbedarf kategorisiert. Der Begriff sonderpädagogisch 

suggeriert, dass diese Kinder sich von „normalen“ Kindern unterscheiden. Somit ist ein 

Mensch, der keinen sonderpädagogischen Förderbedarf hat, ein „Normalmensch“, der ei-

ner gewissen Norm entspricht. Im Laufe der Geschichte wurde der Begriff Mensch einer 

Idealvorstellung angepasst – er beschreibt kein nacktes, verletzliches Lebewesen, sondern 

vielmehr die „Krone der Schöpfung“, die aus einem langen Bildungsweg hervorgeht und 

der Norm entspricht. Menschen, denen es aufgrund ihrer individuellen Lernvoraussetzun-

gen nicht möglich ist, einen jahrelangen Bildungsprozess erfolgreich zu durchlaufen, wur-

den als Sonderfälle betrachtet, die die Norm verletzten. So entstand eine starke Tendenz 

zur Segregation mit folgenschweren Auswirkungen: Im Alltag treffen wir fast nur auf 

„Normalmenschen“, weil gesellschaftliche „Sonderfälle“ systematisch weggesperrt wur-

den. Dem zugrunde liegen nicht nur böse Absichten, sondern auch ein fälschlich gut ge-

meintes Bestreben, alle nicht der Norm entsprechenden Menschen vor Überforderung 

durch die Wettbewerbsgesellschaft zu schützen. Leider verstärkte diese vermeintliche 

Schutzmaßnahme die Ausprägung einer idealistischen anthropologischen Norm, die 

„Normalfall“ klar von „Sonderfall“ abgrenzt (vgl. Schneider 2014, S. 6). 

„Das Menschenbild der aktuellen inklusiven Pädagogik basiert demgegenüber auf einer deskriptiv-

realistischen Anthropologie, die nicht von dem ausgeht, was sein sollte, sondern von dem, was ist. 

Aus ihrem Blickwinkel ist jeder Mensch ein Individuum mit seinen eigenen persönlichen Existenz-

bedingungen und Lernvoraussetzungen.“ (Schneider 2014, S. 6) 

Die deutsche UNESCO-Kommission beschreibt deutlich als wesentlichen Bestandteil in-

klusiver Pädagogik: „Nicht der Lernende muss sich in ein bestehendes System integrieren, 

sondern das Bildungssystem muss die Bedürfnisse aller Lernenden berücksichtigen und 

sich an sie anpassen“ (UNESCO, http://www.unesco.de/inklusive_bildung_inhalte.html). 
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3.2.1 Integration vs. Inklusion 

Der sich immer weiterverbreitende Begriff „Inklusion“ wird oft in Zusammenhang mit 

dem etablierten Ausdruck „Integration“ verwendet, doch es handelt sich um zwei klar von-

einander abzugrenzende Begriffe. Sie beschreiben unterschiedliche sozialpolitische Kon-

zepte und differenzierte Sichtweisen auf die Gesellschaft (vgl. SCHÖB 2013, 

http://www.inklusion-schule.info). 

„Während die Integration davon ausgeht, dass eine Gesellschaft aus einer relativ homogenen Mehr-

heitsgruppe und einer kleineren Außengruppe besteht, die in das bestehende System integriert wer-

den muss, stellt die Inklusion eine Abkehr von dieser Zwei-Gruppen-Theorie dar und betrachtet alle 

Menschen als gleichberechtige Individuen, die von vornherein und unabhängig von persönlichen 

Merkmalen oder Voraussetzungen Teil des Ganzen sind“ (SCHÖB 2013, http://www.inklusion-

schule.info). 

Integration berücksichtigt bewusst Unterschiede und verlangt von einem Menschen mit 

Behinderung sich an das Mehrheitssystem anzupassen, um in der Gesellschaft als vollwer-

tiges Mitglied leben zu können. Im Gegensatz dazu, misst die Inklusion die individuellen 

Voraussetzungen eines Menschen nicht an einer Werteskala, sondern sieht Heterogenität 

und Vielfalt als selbstverständlich in einer Gesellschaft. Im Konzept der Inklusion muss 

sich nicht der einzelne Mensch an das Gesellschaftssystem anpassen, sondern das System 

ist flexibel genug, um jeden individuell verschiedenen Menschen teilhaben zu lassen. In 

der Soziologie beschreibt Inklusion ein Gesellschaftssystem, das jeden Menschen als 

gleichberechtigt und selbstbestimmt annimmt, unabhängig von individuellen Merkmalen 

wie Geschlecht, Herkunft, Religion oder Behinderung. Die inklusive Gesellschaft verfolgt 

nicht das Bestreben, eine Norm zu definieren, an die sich die Menschen angleichen sollen. 

Ebenso beruht die inklusive Pädagogik auf der Wertschätzung der Vielfalt der individuel-

len Schülerinnen und Schüler (vgl. SCHÖB 2013, http://www.inklusion-schule.info). 

3.4 Resümee 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sowohl tiergestützte Interventionen als auch in-

klusive Pädagogik aufstrebende Konzepte sind, die sich immer größerer Beliebtheit erfreu-

en und auf wissenschaftlich fundierten Begründungen beruhen. In beiden Konzepten spielt 

die Individualität der Menschen, mit denen gearbeitet wird, eine große Rolle. Bei den tier-

gestützten Interventionen muss zusätzlich die Individualität der eingesetzten Tiere berück-

sichtigt werden, was sich anbietet, um Parallelen zwischen Mensch und Tier zu ziehen. 
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Ob es sich bei der durchgeführten tiergestützten Intervention um eine tiergestützte Aktivi-

tät, tiergestützte Therapie oder tiergestützte Pädagogik handelt, hängt von der Ausbildung 

der Fachkraft ab, die die Intervention durchführt, sowie von den angestrebten Zielen. So 

kann eine tiergestützte Intervention im Rahmen einer Freizeitbetreuung sowohl gleichzei-

tig als tiergestützte Aktivität (z.B. sinnvolles, lustiges Spiel zur Beschäftigung) als auch als 

tiergestützte Pädagogik (z.B. soziales Lernen während des Spiels) gesehen werden. 
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4 WAS IST EIN ESEL? 

Bevor auf die praktische Arbeit und die Einsatzmöglichkeiten von Eseln eingegangen wer-

den kann, muss geklärt werden, welche Voraussetzungen sich durch Evolution, Anatomie, 

und Sozialverhalten der Esel ergeben. Fundierte Kenntnisse über die Bedürfnisse der Tier-

art, mit der gearbeitet werden soll, sind die Basis für qualifizierte tiergestützte Interventio-

nen, die den tierschutzrelevanten Ansprüchen der Tiere an Haltung, Pflege und Umgang 

gerecht werden. 

4.1 Evolution und Domestikation 

Equus asinus ist der wissenschaftliche Name des Esels, wovon sich der Begriff Asinothe-

rapie abgeleitet hat. Heute lebende Hausesel sind häufig mausgrau oder dunkelbraun und 

weisen immer das typische Mehlmaul, eine weiße Färbung um das weiche Maul, auf. Auf 

ihrem Rücken ist ein gegabelter Aalstrich, eine schwarze Linie im Fell erkennbar. Unsere 

Esel gehen zurück auf Vorfahren, die in den gebirgigen, heißen Regionen Afrikas lebten. 

In der Nähe von Abydos in Ägypten wurden vollständige Eselskelette gefunden. Ihre Un-

tersuchung gab Aufschluss darüber, dass sie hauptsächlich zum Lasttragen und nicht als 

Fleischlieferant genutzt wurden. Außer ihrer Verwendung als Zugtier, konnten sie Babys 

als „Ammen“ ernähren, da die Zusammensetzung von Eselmilch hohe Übereinstimmung 

mit menschlicher Muttermilch aufweist. Esel wurden ca. 5000 bis 6000 Jahre vor Christus 

domestiziert (vgl. SCHMIDT 2019, S. 14). 

Vor rund 60 Millionen Jahren entwickelte sich ein etwa fuchsgroßes Urpferd, von dem die 

heutigen Pferdeartigen abstammen. Wildesel sind heute nur noch in Afrika, Halbesel in 

Asien zu finden. Früher gab es auch einen europäischen Wildesel, dieser starb jedoch vor 

etwa 7000 Jahren aus. Die heute bei uns gehaltene Rasse Europäischer Hausesel zählt zur 

Familie der Pferdeartigen, Gattung der Esel und Art der Hausesel. So wie alle Pferdearti-

gen gehören sie der Ordnung der Unpaarhufer an. Die Verhaltensforschung hat Equiden 

von der Antike bis zur Neuzeit untersucht und gezeigt, dass oft große Unterschiede im So-

zialverhalten innerhalb derselben Familie und sogar Gattung auftreten. Während es bei 

Pferden üblich ist, dass ein Leithengst eine Stutenherde erobert und wie seinen Harem be-

wacht, ist bei Wildeseln und Halbeseln ein anderes Sozialsystem zu beobachten: Es sind 

keine Rangordnungen oder permanenten Leittiere zu erkennen. Stuten haben eine enge 

Bindung zu ihren Fohlen bis diese etwa zwei Jahre alt sind. Hengste behaupten ganzjährig 
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ihr Territorium und dulden andere männliche Tiere nur, wenn sich diese von den rossigen 

Stuten fernhalten (vgl. KLOTZ 2012, S. 28 ff). 

4.2 Körperbau, Sinne und Verhalten 

Obwohl Esel seit Jahrhunderten in Europa gezüchtet und gehalten werden, ist ihr Körper-

bau nach wie vor an ihren ursprünglichen Lebensraum – steinige, trockene Halbwüsten 

und gebirgige Landschaften – angepasst. Wildesel in Afrika leben in Stein- und Geröllwüs-

ten, wodurch sich viele instinktive Handlungen unserer Hausesel erklären lassen. Ein 

Wildesel verbringt bis zu 16 Stunden pro Tag mit Futtersuche. Seine Verdauung ist darauf 

ausgerichtet, stetig und langsam karge Nahrung zu fressen. Dies optimiert die Fluchtmög-

lichkeiten im Falle eines Raubtierangriffs, da ihr Magen nie prall gefüllt ist, was sie behin-

dern würde (vgl. SCHMIDT 2017, S. 16). 

Esel stürmen bei drohender Gefahr nicht einfach kopflos davon, sondern verharren erst 

einmal, um die Situation zu bewerten und dann eine Entscheidung für oder gegen die 

Flucht zu treffen. Aufgrund dieses Verhaltens zählen Esel zu den sogenannten einge-

schränkten Fluchttieren. Dennoch weisen sie im Körperbau typische Fluchttiermerkmale 

auf: Ihre Augen befinden sich seitlich am Kopf, um über ein möglichst großes Blickfeld zu 

verfügen. Dies hat jedoch den Nachteil, dass direkt vor ihrem Kopf, sowie direkt hinter 

ihrem Körper ein toter Winkel besteht, in dem sie nichts sehen können (vgl. Schmidt 2019, 

S. 16). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 1: Visuelle Wahrnehmung des Esels (Schmidt 2019, S. 16) 
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Mit einem Farbspektrum, das dem des Menschen ähnelt, kann der Esel alle Farben unter-

scheiden. Wenn ein Esel beim Spazierengehen aus einem dichten Wald kommt und eine 

freie Wiese betritt, bleibt er stehen und blickt sich in der Ferne um. So kann er alle Dinge, 

die er in der Ferne wahrnimmt, betrachten und als gefährlich oder ungefährlich einstufen. 

Auch der Gehör- und Geruchssinn helfen ihm bei der Beurteilung von Situationen. Die 

eseltypischen langen Ohren sind besonders in der Nacht oder in unüberschaubarem Gelän-

de sinnvoll, wenn sich der Esel mehr auf seinen Gehörsinn als Sehsinn verlassen muss. 

Eselohren sind sehr beweglich und können unabhängig voneinander gedreht werden. Auf 

seinen Geruchssinn verlässt sich der Esel besonders bei der Partner- und Futtersuche. Um 

einen Geruch besonders genau untersuchen zu können, flehmen Esel. Dabei stülpen sie die 

Lippen bei ausgestrecktem Kopf weit auseinander. Mithilfe des Jacobson-Organs im Gau-

men kann ein Duft beim Einatmen nicht nur gerochen, sondern auch geschmeckt werden. 

Für Hengste ist Flehmen besonders wichtig, um herauszufinden, ob eine Stute gerade ros-

sig ist (vgl. Schmidt 2019, S. 17 f). 

4.3 Eseltraining 

Wenn ein Esel ausgebildet wird, ist es wichtig, dass alle mit dem Tier arbeitenden Perso-

nen dieselben Trainingsmethoden anwenden, zum Beispiel alle arbeiten mit Leckerlis oder 

alle arbeiten ohne Leckerlis. Ein nicht zu vernachlässigender Aspekt beim Training ist das 

Alter des Esels: Ein Fohlen kann sich nicht länger als zwei bis fünf Minuten auf das Trai-

ning konzentrieren. Im Alter von zweieinhalb bis mindestens vier Jahren befindet sich ein 

Esel in der Pubertät, was sich ebenfalls auf seine Konzentration auswirken kann. Regelmä-

ßige Pausen beim Training sind für alle Esel wichtig, damit sie das Neuerlernte verarbeiten 

und im Gedächtnis abspeichern können. Es bietet sich an, mehrere Esel gleichzeitig zu 

trainieren, sodass der sich gerade in Pause befindende Esel dem gerade aktiv trainierenden 

Esel zusehen und auch dadurch lernen kann. Esel sind sehr sensible Tiere, sodass sie sogar 

eine Fliege auf ihrem Fell spüren können. Deshalb ist beim Training zu beachten, dass auf 

den Esel ausgeübter Druck, zum Beispiel beim Antippen, nicht stark, sondern punktgenau 

angewandt wird. Um dem Esel beim Training das Gefühl zu geben, dass er sich auf den 

Menschen verlassen kann, ist es wichtig, ihm stets zu vermitteln, dass der Mensch die Lage 

selbstbewusst im Griff hat. 
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4.4   Individualität jedes Esels  

Bei der Planung, Durchführung und Evaluierung von eselgestützten Interventionen muss 

auf die individuellen Erfahrungen und Charaktereigenschaften jedes Esels Rücksicht ge-

nommen werden. Ein Esel, der früher schlechte Erfahrungen gemacht hat, wird sich in be-

stimmten Situationen anders verhalten, als ein gut sozialisierter Esel, der immer korrekt 

behandelt wurde. Ebenso gibt es angeborene Charakterunterschiede: Manche Esel sind 

generell vorsichtiger oder ängstlicher als andere gleichaltrige Tiere. Auch die Stellung in-

nerhalb der Rangordnung der Herde kann Auswirkungen darauf haben, wie selbstbewusst 

sich ein Esel in der Interaktion mit Menschen verhält. Ebenso können individuelle Fähig-

keiten wie Belastbarkeit und Konzentrationsfähigkeit eines Esels nicht pauschaliert wer-

den. 

Doch individuelle Unterschiede der einzelnen Tiere sollen nicht als nachteilig gesehen 

werden. Vielmehr erschließen sich Möglichkeiten, Parallelen zur Individualität jedes Men-

schen zu ziehen. Kindern kann damit gut vermittelt werden, dass es natürlich und gut ist, 

dass alle Menschen unterschiedliche Charaktereigenschaften haben und von individuellen 

Erfahrungen geprägt werden. 

4.5   Resümee  

Die Anforderungen, die ein Esel an Haltung und Training stellt, können nur verstanden 

werden, wenn seine ursprüngliche Herkunft berücksichtigt wird. Esel sind nicht „stur“, 

sondern verharren, um bewusst nachzudenken, um vernünftige Entscheidungen zu treffen. 

In den steinigen Wüsten aus denen sie stammen, kann es über Leben und Tod entscheiden, 

die richtige Entscheidung bezüglich Flucht (Gefahr des Stolperns und z. B. Beinbruchs) 

oder Kampf (Verharren und gegen Raubtier kämpfen) zu treffen. Nicht nur Verhaltenswei-

sen, sondern auch der Körperbau ist an das Leben als eingeschränktes Fluchttier angepasst. 
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5 NACHGEWIESENE POSITIVE WIRKUNGEN VON TIEREN AUF 

MENSCHEN  

 

Eine Vielzahl wissenschaftlicher Studien belegt die positiven Wirkungen von Tieren auf 

Menschen. Sie sind gut interpretierbar und anhand der gefundenen Effekte lassen sich die 

Studien in verschiedene Gruppen einteilen (vgl. Beetz 2012, S. 60). Im Folgenden sollen 

einige besonders relevante Studien beschrieben werden, um die positiven Wirkungen von 

Tieren auf Menschen zu veranschaulichen. 

5.1 Physiologische Wirkungen 

Headey et al. haben in groß angelegten Studien in den Jahren 1999, 2007 und 2008 „meh-

rere tausende Teilnehmer zweimal im Abstand von einigen Jahren befragt und viele der 

möglichen Einflussfaktoren auf Gesundheit wurden statistisch kontrolliert“ (Beetz 2012, S. 

61). Das auf Australien bezogene Ergebnis zeigte, dass erwachsene Hunde- oder Katzen-

besitzerinnen und -besitzer seltener zum Arzt gehen und weniger Medikamente gegen 

Schlafprobleme einnehmen als Menschen, die nicht mit einem Tier zusammenleben. Eben-

so wurde festgestellt, dass erwachsene Hundebesitzerinnen und Hundebesitzer sich mehr 

bewegen, besser schlafen, fitter, gesünder und seltener krank sind (vgl. Headey et al. 2008 

in Beetz 2012, S. 61). 

„Und in Deutschland und Australien waren die Personen, welche über mehrere Jahre hinweg ein 

Heimtier hatten, gesünder als diejenigen, die ihr Tier zwischen den beiden Befragungen durch die 

Wissenschaftler verloren oder nie eines besessen hatten. Die Tierbesitzer machten insgesamt 15% 

weniger Arztbesuche“ (Beetz 2012, S. 61 nach Giaquinto und Valentini 2009 und Headey 1999). 

Auch positive Auswirkungen von Heimtieren auf das menschliche Herz-Kreislaufsystem 

wurden nachgewiesen. Es wurde die Überlebensrate von Patienten nach einem Herzinfarkt 

untersucht. Nach einem Jahr war diese bei Hundebesitzern höher als bei Menschen ohne 

Haustier. Bei untersuchten Katzenbesitzern war die Überlebensrate jedoch nicht höher als 

bei Nicht-Tierbesitzern (vgl. Beetz 2012, S61 nach Friedmann und Thomas 1998). Der 

positive Einfluss von Heimtieren auf die menschliche Gesundheit wird durch verschiedene 

Studien belegt (vgl. Beetz et al. 2012, Julius 2012, Nimer und Luhndahl 2007 und Wells 

2007 und 2009 in Beetz 2012, S. 61). 
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„Zahlreiche Untersuchungen belegen, dass nur die Anwesenheit eines Hundes in einem Raum schon 

entspannend wirkt. Stress und Ängste werden reduziert. Herzfrequenz und Blutdruck werden ge-

senkt und biochemische Veränderungen finden statt. Das Hormon Oxytozin wird z. B. ausge-

schüttet, das ein Wohlgefühl und Handlungsbereitschaft erzeugt“ (Agsten 2009, S. 120). 

Dass Hunde blutdrucksenkend und kreislaufstabilisierend auf Menschen wirken können, 

wurde durch die Psychologen Katcher und Lynch aufgezeigt. Es wurden Kinder unter-

sucht, die laut vorlesen mussten, was bei ihnen Stress, einen Blutdruckanstieg und eine 

Erhöhung der Herzfrequenz bewirkte. Durch die Anwesenheit eines Hundes konnten sich 

die Kinder mehr entspannen und ihre gemessenen Werte waren deutlich niedriger (vgl. 

Greiffenhagen 1991, S. 41 f). Auch neuroendokrinologische und biochemische Wirkungen 

können durch Kontakt mit Hunden ausgelöst werden, wie 2000 durch Odendaal bewiesen 

wurde (vgl. Agsten 2009, S. 120). Auch bei der Gewichtsreduktion können Hunde hilfreich 

sein, wie Rebecca A. Johnson gezeigt hatte. Nicht nur reduzierte sich das Gewicht der un-

tersuchten Personen mittels eines Hunde-Spaziergeh-Programmes deutlich, auch konnten 

positive psychologische Wirkungen beobachtet werden (vgl. Mensch&Tier 2-2005 in Ags-

ten 2009, S. 120). 

„Nach Nestmann zeigen sich durch Tiere Wirkungen bei den Herzkreislauffunktionen (Senkung des 

Blutdruckes und der Herzfrequenz, Kreislaufstabilisierung), im Bewegungsapparat (Muskelentspan-

nung, Abnahme von Spastik, Besserung des Gleichgewichtes), im Nervensystem (neuroendokrine 

Wirkungen, Ausschüttung von Endorphinen, Änderung der Schmerzwahrnehmung) und im Gesund-

heitsverhalten (motorische Aktivierung, Training der Muskulatur, Aktivierung der Verdauung, An-

regung zu besserer Ernährung, bessere Körperpflege, Reduzierung von Übergewicht...)“ (Agsten 

2009, S. 120 nach Prothmann 2007, S. 24). 

5.2 Psychische Wirkungen 

„Zusammengefasst gibt es nach Nestmann durch Tiere im psychischen Bereich eine Stabilisierung 

der Befindlichkeit, eine Förderung von positivem Selbstbild, Selbstwertgefühl und Selbstbewusst-

sein, eine Förderung von Sicherheit, Selbstsicherheit und Abbau von Angst, eine Stressreduktion, 

Beruhigung, Entspannung, soziale Integration, Regressions-, Projektions- und Entlastungs-

möglichkeit und antidepressive und antisuizidale Wirkung“ (Agsten 2009, S. 121 nach Prothmann 

2007, S. 26). 

Schon die bloße Anwesenheit eines Tieres - ohne direkte Interaktion - übt eine Wirkung 

auf Menschen aus. So kann ein Hund während einer Therapiesitzung oder bei einer polizei-
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lichen Vernehmung eines misshandelten Kindes bewirken, dass sich der betroffene 

Mensch plötzlich überwinden kann, zu sprechen. In diesen Fällen ist der „Biophilie-

Effekt“ zu beobachten: Das ruhige Tier überträgt seine Stimmung auf den Menschen. 

Durch die so entstehende Beruhigung, also die Stressreduktion, werden Blockaden beim 

Menschen gelöst. Der Mensch beginnt nicht nur, dem Hund zu vertrauen, sondern auch 

anderen Menschen, was in Folge die zwischenmenschliche Kommunikation begünstigt 

(vgl. Kotrschal 2014, S. 183). 

 

5.2.1 Stimmung  

Da Tiere positive Effekte auf die Stimmung von Menschen haben können, sind sie speziell 

bei depressiv gestimmten Menschen (vgl. Souter und Miller 2007 in Beetz 2012, S. 64), in 

Heimen lebenden älteren oder kranken Menschen (vgl. Banks und Banks 2002, 2005; Co-

lombo et al. 1996; Crowley-Robinson et al. 1996; Holcomb et al. 1997; Jessen et al. 1996; 

Nathans-Barel et al. 2005 in Beetz 2012, S. 64) und Kindern in einer Psychotherapie (vgl. 

Kaminski et al. 2002; Prothmann et al. 2006 in Beetz 2012, S. 64), hilfreich. Dass Hunde 

die Stimmung von Menschen aufhellen können, ist auch ein Grund dafür, warum in Schu-

len eingesetzte Hunde, die Lust zu lernen positiv beeinflussen (vgl. Beetz 2012, S. 64). 

 

5.2.2 Beruhigende Wirkung  

Lehrerinnen und Lehrer, die mit Schulhunden arbeiten, haben beobachtet, dass 

Schülerinnen und Schüler, die bei bestimmten Aufgaben in der Klasse sehr nervös sind, in 

Anwesenheit des Hundes ruhiger sind. Die angstreduzierende und ruhefördernde Wirkung 

von Tieren wurde bereits durch mehrere Studien belegt (vgl. Beetz 2012, S. 65). 

„Insgesamt gibt es einige Belege dafür, dass die Interaktion mit Tieren bei Menschen Angst reduzie-

ren und sie beruhigen kann. Dies bezieht sich nicht nur auf die subjektive Empfindung der Personen, 

erhoben über psychologische Fragebögen, sondern wurde ebenso anhand von objektiven, physiolo-

gischen Messdaten nachgewiesen“ (Beetz 2012, S. 65 f). 

Eine dieser Studien hat gezeigt, dass Herzinfarktpatienten in Krankenhäusern weniger 

Angst haben, wenn sie von einem Menschen mit Hund besucht werden, als wenn sie nur 
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von einem freundlichen Menschen besucht werden (vgl. Cole et al. 2007 in Beetz 2012, S. 

65). Eine andere Studie hat herausgefunden, dass das Streicheln eines lebenden Tieres die 

von Menschen empfundene Angst signifikant reduzieren kann, während dieser Effekt beim 

Streicheln von Stofftieren nicht auftritt. Somit wurde deutlich, dass die körperliche Aktivi-

tät und Empfindung während der Streichelbewegung alleine nicht Ausschlag gebend wa-

ren, sondern das lebende Tier (vgl. Shilo et al. 2003 in Beetz 2012, S. 65). Ebenfalls unter-

sucht wurde die Angst bei Patienten vor einer Elektrokrampf-Sitzung, wobei herausgefun-

den wurde, dass 15 Minuten gemeinsam mit einem lebenden Tier die Angst der Patienten 

vor der Behandlung um bis zu 37% mindern konnten, während das Lesen von Magazinen 

einen deutlich schwächeren Effekt zeigte (vgl. Barker et al. 2003 in Beetz 2012, S. 65). 

Auch Kindern können Tiere in der Ruhephase nach einer Stresssituation beim Entspannen 

helfen. So wurden Jungen untersucht, die vor fremden Erwachsenen einen Vortrag halten 

und Kopfrechnen mussten, was sie deutlich unter Stress setzte. Es wurde untersucht, wie 

sich die Jungen nach der anschließenden Ruhephase fühlten. Die Jungen, in deren Ruhe-

phase ein Hund anwesend gewesen war, fühlten sich deutlich entspannter als die, bei denen 

ein freundlicher Erwachsene oder ein Stoffhund anwesend gewesen waren (vgl. Beetz et al. 

2011 in Beetz 2012, S. 65). 

 

5.3 Soziale Wirkungen  

Der Großteil der wissenschaftlichen Untersuchungen zur tiergestützten Pädagogik behan-

delt die möglichen sozialen Wirkungen durch das Tier (vgl. Agsten 2009, S. 121). Laut 

Nienke Endenburg ist die „soziale Unterstützung durch Tiere [...] unbestritten“ (Olbrich 

und Otterstedt 2003, S. 123). 

 

5.3.1 Wirkungen auf soziale Interaktionen zwischen Menschen  

Tiere wirken wie soziale Katalysatoren, was bedeutet, dass es Menschen in der Anwesen-

heit von Tieren leichter fällt, mit anderen Menschen Kontakt aufzunehmen. Die Erfahrung, 

dass beispielsweise jemand, der mit seinem Hund spazieren geht eher von jemandem ange-

sprochen wird, ist nun auch wissenschaftlich nachgewiesen. Damit eine soziale Interaktion 
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initiiert werden kann, ist eine gewisse Sympathie für die potentielle Gesprächspartnerin 

oder den potentiellen Gesprächspartner erforderlich. In Anwesenheit eines Tieres, das 

freundlich aussieht, werden Menschen positiver wahrgenommen. Das anwesende Tier fun-

giert als Eisbrecher, indem es mögliche Hemmungen, die eine Interaktion verhindern 

könnten, abbaut (vgl. Beetz 2012, S. 62). 

Der Psychiater und Kinderpsychologe Boris Levinson untersuchte 1954 inwieweit ein 

Hund bei der Kontaktaufnahme mit einem Jungen als Eisbrecher fungieren konnte. Seine 

Ergebnisse zeigen, dass der Hund als sozialer Katalysator wirkt und die emotionale Ent-

wicklung des Menschen positiv beeinflusst (vgl. Agsten 2009, S. 122). Weitere Studien 

haben gezeigt, dass „Tiere einen Sympathiebonus geben und Menschen mit Tieren sozial 

attraktiver sind“ (Agsten 2009, S. 122). 

Kindern mit Problemen in der sozialen Interaktion helfen Hunde, mehr Aufmerksamkeit 

für das soziale Umfeld aufzubringen, mehr zu sprechen und mehr mit anderen Personen zu 

interagieren (vgl. Martin und Farnum 2002; Prothmann et al. 2009; Sams et al. 2006 in 

Beetz 2012, S. 62). Tiere tragen dazu bei, dass die Person, die sie begleitet, positiver wahr-

genommen wird, ihr mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird. Ebenso werden die Kommu-

nikation und Interaktion der präsenten Personen gefördert (vgl. Beetz 2012, S. 62 f). 

 

5.3.2 Vertrauen  

Studien veranschaulichen, dass sich die Anwesenheit eines Hundes auch auf das Vertrauen 

zwischen Menschen positiv auswirkt. Gueguen und Ciccotti zeigten 2008, dass Personen, 

die in Begleitung eines Hundes unterwegs sind, mehr Vertrauen entgegengebracht wird als 

wenn sie alleine sind. Dies zeigte sich, indem denselben Menschen mit Hund eher geholfen 

wurde als wenn sie alleine angetroffen wurden. Ebenso gaben Frauen, die auf Männer in 

Hundebegleitung trafen, diesen eher ihre Telefonnummer als wenn sie ihnen alleine be-

gegneten. Bisher zeigen erst wenige Studien, dass Hunde positive Auswirkungen auf das 

Vertrauen zwischen einer fremden Person und der hundeführenden Person bewirken. Bei 

der Arbeit mit Schülerinnen und Schülern, die Lehrerinnen und Lehrern aufgrund negativer 

Erfahrungen und Erwartungen kritisch gegenüberstehen (vgl. Beetz 2012, S. 63 f), „kann 
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ein Hund jedoch sicher dazu beitragen, dass einer neuen Lehrkraft spontan mehr Vertrauen 

entgegengebracht wird“ (Beetz 2012, S. 63). 

 

5.4 Resümee  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Tiere positive soziale, psychische und auch physi-

ologische Effekte auf Menschen ausüben können. Diese Effekte lassen sich nicht nur sub-

jektiv beobachten, sondern können auch objektiv wissenschaftlich nachgewiesen werden, 

wie bereits in zahlreichen Studien gezeigt wird.  
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6 KONZEPT ZUR ANWENDUNG IN DER PRAXIS 

 

In diesem Kapitel soll erarbeitet werden, wie Esel konkret in der Praxis eingesetzt werden 

können. Das folgende Konzept soll besonders gut nachvollziehbar sein, damit es von inte-

ressierten Leserinnen und Lesern selbst in ihrer tiergestützten Arbeit umgesetzt und ange-

wandt werden kann. 

6.1 Rahmenbedingungen und Setting 

Bevor mit eselgestützten Interventionen begonnen werden kann, müssen einige Rahmen-

bedingungen abgeklärt werden. Auch das passende Setting muss im Vorhinein überlegt 

und vorbereitet werden. 

 

6.1.1 Organisatorische Fragen vor dem eselgestützten Sommercamp 

Um eine eselgestützte inklusiv-pädagogische Ferienwoche zu planen, müssen zuerst einige 

organisatorische Entscheidungen getroffen werden: 

•   Wie viele Tage soll das Sommercamp dauern? 

•   Wann sollen die Kinder jeden Tag gebracht und abgeholt werden? / Wie viele 

Stunden pro Tag sind die Kinder anwesend? 

•   Wie viele Kinder können gleichzeitig betreut werden und wie viele Betreuungsper-

sonen sind erforderlich? 

•   Ist für Kinder mit schweren Behinderungen die Anwesenheit einer zusätzlichen Be-

treuungsperson zur Unterstützung erforderlich? 

•   Wie erfolgt die Verpflegung der Kinder? 

•   Gibt es unter den teilnehmenden Kindern Lebensmittel-, Tierhaar-, Pollen- oder In-

sektengiftallergien? 

•   Wie viele Esel stehen zur Verfügung? / Wie viele Kinder sind pro Esel zumutbar? 
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Die folgenden Tagesplanungen beziehen sich auf ein fünftägiges Sommercamp (Montag 

bis Freitag) für 8-10 Kinder im Alter von 8-12 Jahren mit drei Betreuungspersonen und 

drei Eseln. Die Kinder werden jeden Tag um 08:00 Uhr von ihren Erziehungsberechtigten 

persönlich den Betreuungspersonen übergeben und um 16:00 Uhr abgeholt. 

Anmeldung und Bezahlung erfolgen im Vorhinein, indem ein Anmeldeformular ausgefüllt 

und abgegeben wird, sowie der Gesamtbetrag in bar oder per Überweisung geleistet wird. 

Der Preis für das Sommercamp beträgt 250€ inklusive Verpflegung, was einem Preis von 

50€ pro Tag entspricht. 

Die folgende Seite zeigt ein Muster eines Anmeldeformulars. 
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ANMELDUNG  
zum  Sommercamp  „Esel  erleben“  

  
Daten  zum  Kind  
Bitte  füllen  Sie  folgende  Informationen  zum  teilnehmenden  Kind  aus:  

Vorname:     

Nachname:     

Geburtsdatum:     

Geschlecht:                         O  männlich                    O  weiblich                    O  divers  

Straße,  Hausnummer:     

Postleitzahl,  Ort:     

Allergien:     

Besonderheiten:  
  
  

  

Notfallkontakt  
Bitte   geben  Sie  Name,   Verwandtschaftsverhältnis   und   Telefonnummer   von  min-­

destens  einer  erziehungsberechtigten  Person  an,  die  im  Notfall  kontaktiert  werden  

kann:  

  

  

  

Preis  &  Zahlungsweise  
Der  Gesamtbetrag  des  fünftägigen  Sommercamps  (inklusive  Verpflegung)  beträgt  

250€  und  muss  spätestens  zwei  Wochen  vor  dem  ersten  Camptag  in  bar  oder  per  

Überweisung  bezahlt  werden.  Erfolgt  die  Bezahlung  nicht  fristgerecht,  gilt  die  An-­

meldung  als  ungültig  und  der  Teilnehmerplatz  wird  an  ein  anderes  Kind  vergeben.  

  

O   Hiermit   melde   ich   mein   Kind   verbindlich   zur   Teilnahme   am  
fünftägigen  Sommercamp  „Esel  erleben“  an.  

  
Unterschrift  des/der  Erziehungsberechtigten:  _____________________________  
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6.1.2 Das geeignete Setting finden 

Wo die eselgestützten Interventionen abgehalten werden können, hängt von den räumli-

chen Gegebenheiten, die der tiergestützten Fachkraft zur Verfügung stehen, ab. 

Im Stall können einfache Interventionen durchgeführt werden, wenn er geräumig genug ist. 

Dafür bieten sich alltägliche Tätigkeiten wie Füttern, Putzen oder Ausmisten der Esel an. 

Ein großer Vorteil von Interventionen im Stall ist der Wetterschutz – wenn für Draußen 

geplante Aktivitäten aufgrund von Schlechtwetter nicht im Freien umgesetzt werden kön-

nen, bietet es sich an, stattdessen im Stall zu arbeiten. Eine Reithalle, ein Reitplatz oder ein 

befestigter Auslauf bieten viel Platz, ohne dass die Esel durch verlockendes Gras unter 

ihren Hufen abgelenkt sind. Hier kann zum Beispiel ein Hindernisparcours in endlosen 

Variationsmöglichkeiten aufgebaut werden und es steht auch für eine größere Kindergrup-

pe genug Platz zur Verfügung. Eine Wiese oder ein Platz im Wald bieten sich an, um mit 

der Kindergruppe ein Picknick zu veranstalten während die Esel Gras fressen dürfen. Auch 

Spiele für die Kinder sind hier gut möglich und es können Naturmaterialien (Steine, Pflan-

zen, Federn etc.) gesammelt werden, um damit zum Beispiel ein Mandala aufzulegen. 

Es ist sinnvoll, bei der Vorbereitung des eselgestützte Sommercamps eine Kombination der 

verschiedenen Setting-Möglichkeiten einzuplanen. Dies sorgt für Abwechslung und im 

Falle eines plötzlichen Wetterwechsels, kann einfach das für heute geplante Programm 

gegen das eines anderen Tages ausgetauscht werden. 

6.2 Tagesablauf und Vorschläge für Aktivitäten 

Bei den folgenden Tagesplanungen handelt es sich um eine Ideensammlung – Vorschläge, 

die flexibel an die teilnehmenden Kinder, Tagesverfassungen, Wetterbedingungen, unvor-

hersehbare Zwischenfälle usw. angepasst werden können. Wenn den Kindern beispielswei-

se ein Spiel gerade besonders viel Spaß macht und gut funktioniert, ist es besser, die Spiel-

dauer zu verlängern und dafür eine andere Aktivität ausfallen zu lassen oder zu verschie-

ben. Ebenso kann es vorkommen, dass eine geplante Aktivität einmal gar nicht funktio-

niert, weil sie nicht zu den Kindern passt oder die Esel nicht wie erwartet mitmachen 

möchten. Hier ist die Flexibilität der tiergestützt arbeitenden Fachkraft gefragt: Auch in 

unerwarteten Situationen kompetent zu reagieren – das macht professionelles tiergestütztes 

Arbeiten aus. 
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6.2.1 Planung für Montag 

ZEIT AKTIVITÄTEN ZIELE 

07:45-08:15 •  Eintreffen der Kinder 

•  Verabschiedung von den Erziehungsberechtigten 

•  Anwesenheitskontrolle laut Anmeldeliste 

•  Den Kindern zeigen, wo sie ihre Rucksäcke hinstel-

len können, wo sich Toilette und Waschbecken be-

finden und von wo sie sich Getränke nehmen dürfen. 

Begrüßung und 

Organisatorisches 

08:15-08:45 •  Ballspiel zum Kennenlernen – Kinder, die den Ball 

nicht werfen können, dürfen ihn am Boden rollen: 

-   Alle Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich gegenseitig einen Ball zu. Die 

Person, die gerade den Ball gefangen hat, 

nennt ihren eigenen Namen, damit die anderen 

ihn sich merken können. 

-   Alle stehen wie zuvor im Kreis und werfen den 

Ball. Diesmal muss die Werferin oder der 

Werfer den Namen der Fängerin oder des Fän-

gers rufen, während der Ball geworfen wird. 

-   Bei der letzten Variation dieses Spiels muss 

das Kind, das den Ball gefangen hat den Na-

men des Kindes nennen, von dem es den Ball 

bekommen hat. 

Namen lernen 

und „das Eis bre-

chen“ 

08:45-09:00 •   Kennenlernen der Esel: 

•   Die Betreuungspersonen gehen mit den Kindern zu 

den Eseln und erzählen ihnen, wie jeder Esel heißt 

und was seine Geschichte ist: Wie alt er ist, woher 

er kommt, wie lange er schon hier lebt usw. Die 

Kinder dürfen Fragen zu den Eseln stellen. 

Auf die Esel neu-

gierig machen 
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09:00-09:30 •   Esel versorgen: 

-   Futter laut aufgehängten „Rezepten“ vorberei-

ten 

-   Heunetzte befüllen 

-   Wassertrog auffüllen 

-   Eseläpfel aufsammeln 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 

09:30-09:45 •   Gruppeneinteilung: 

-   Jedes Kind zieht eine verdeckte Karte. Darauf 

befindet sich jeweils das Foto von einem der 

drei Esel. Die Betreuungspersonen helfen den 

Kindern, den abgebildeten Esel zu finden und 

die Kinder stellen sich zu ihm. So werden je-

dem Esel etwa gleich viele Kinder zugeteilt. 

Die Betreuungspersonen teilen sich ebenfalls 

auf die Gruppen auf. 

Optische Diffe-

renzierung der 

Esel 

09:45-10:15 •   Vormittagsjause Pause 

10:15-10:45 •   Handling der Esel üben: 

- Halfter anlegen 

- Führen 

- Anbinden 

Scheu vor den 

Tieren verlieren, 

sicheren Umgang 

erlernen 

10:45-11:30 •   Esel putzen: 

-   Inhalt der Putzbox kennenlernen 

-   Abfolge beim Putzen 

-   Putzplatz kehren 

Verantwortung 

übernehmen, 

Serialität merken 

11:30-12:00 •   Esel-Körperbau kennenlernen: 

-   Zwei Esel werden zurück in den Auslauf ge-

stellt, einer bleibt angebunden. Alle Kinder 

stellen sich hintereinander in einer Schlange 

Raumorientie-

rung und Körper-

schema 
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auf, das vorderste Kind steht neben dem Esel. 

Das hinterste Kind beginnt und gibt eine Be-

wegung weiter, z.B. das rechte Knie des Kindes 

vor ihm berühren. Die Berührung wird weiter-

gegeben bis zum vordersten Kind – diese be-

rührt dann dasselbe Körperteil am Esel. Dann 

stellt sich das vorderste Kind hinten an usw. 

-   Die Kinder ziehen Kärtchen mit Bildern von 

Körperteilen und zeigen sie am Esel. 

-   Der Esel wird zurück in den Auslauf gestellt. 

12:00-12:30 •   Mittagessen Pause 

12:30-13:30 •   Freies Spiel: 

Ruhige Beschäftigung nach dem Mittagessen – je-

des Kind kann sich aussuchen, womit es sich ruhig 

beschäftigen möchte, zur Auswahl stehen: 

-   Mittagsschläfchen auf Sonnenliege oder im 

Stroh halten 

-   Eselbilder malen 

-   Eselgeschichten lesen 

-   Kartenspiele oder Brettspiele spielen 

Entspannung 

13:30-14:30 •   Eselrätselspaziergang: 

-   Die Kinder finden sich wieder in den am Vor-

mittag ausgelosten Gruppen zusammen. Die 

Esel werden gehalftert und aus dem Auslauf 

geholt. 

-   Alle drei Gruppen starten mit den Eseln einen 

Rätselspaziergang. Auf der geplanten Route 

wurden im Vorhinein Fragekärtchen zum The-

ma Esel aufgehängt, die die Kinder beantwor-

ten sollen. Die Fragen werden vor Ort beant-

Einen Esel richtig 

führen, Aufgaben 

kooperativ lösen 
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wortet und besprochen. Es werden keine Punk-

te gezählt oder Gewinner ermittelt, sondern je-

de Gruppe soll möglichst viel dazulernen. 

-   Es wird regelmäßig gewechselt, damit jedes 

Kind selbst einen Esel führen kann. Jüngere 

oder unsichere Kinder führen den Esel zu 

zweit. 

-   Zuhause werden die Esel in den Auslauf ge-

bracht und gefüttert. 

14:30-15:30 •   Gruppenspiele ohne Esel: 

-   „Donner – Wetter – Blitz“: 

Ein Kind stellt sich mit dem Rücken zur Grup-

pe auf. Die anderen stehen in einem vorher ver-

einbarten Abstand an der Startlinie. Der „Ru-

fer“ schreit „Donner, Wetter, Blitz“ und dreht 

sich danach schnell in Richtung Gruppe um. 

Während das Kind ruft, nähern sich die anderen 

an und bleiben starr stehen, wenn sich der „Ru-

fer“ umdreht. Wer in Bewegung erwischt wird, 

muss zurück an den Start. Gewonnen hat, wer 

den „Rufer“ als erstes erreicht und berührt.  

-   „Versteinern“: 

Ein Kind ist der „Versteinerer“. Auf einer ver-

einbarten Fläche versucht dieser die anderen 

Kind durch Handschlag zu „versteinern“. Wer 

erwischt wird, muss starr stehen bleiben. Das 

„versteinerte“ Kind kann durch Handschlag 

und den Spruch „Ich erlöse dich“ von den ande-

ren Kindern befreit werden. Sind alle „verstei-

nert“, hat der „Versteinerer“ gewonnen und das 

Kind, das als letztes „versteinert“ wurde, 

Soziales Lernen, 

Geschicklichkeit, 

Aufmerksamkeit, 

Konzentration, 

akustische Diffe-

renzierung 
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übernimmt die Rolle.  

-   „Tiergeräusche Memory“: 

Jedes Kind zieht eine Zettelmit einem Tier da-

rauf, ohne es den anderen Kindern zu verraten. 

Es haben immer zwei Kinder dasselbe Tier ge-

zogen. Die Kinder verteilen sich und bewegen 

sich wie das ihnen zugeflüsterte Tier und ma-

chen das passende Geräusch dazu. Ziel der 

Kinder ist es, ihren Partner zu finden. 

 

-   „Reizwörter-Geschichte“: 

Eine Betreuungsperson liest eine Eselgeschich-

te vor. Beim ersten Mal Vorlesen, müssen die 

Kinder nur aufmerksam zuhören, beim zweiten 

Mal klatschen, immer wenn sie ein bestimmtes 

Reizwort (z.B. „Esel“) hören und beim dritten 

Mal müssen sie die in der Geschichte erwähn-

ten Bewegungen zeitgleich nachmachen (z.B. 

„Der Esel läuft.“ ⇨ Die Kinder laufen am 

Stand.) 

15:30-15:45 •   Hände waschen, Obstjause Pause 

15:45-16:00 •   Verabschiedungsrunde: 

-   Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich vorsichtig einen Plüschesel zu. 

Wer den Esel hält, darf sprechen, um folgende 

Fragen zu beantworten: 

* Was hat dir heute am besten gefallen? 

* Was hat dir heute nicht so gut gefallen? 

* Was wünscht du dir für morgen? 

Reflexion und 

Evaluierung 

16:00-16:15 •   Abholung und Verabschiedung der Kinder Organisatorisches 
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6.2.2 Planung für Dienstag  

ZEIT AKTIVITÄTEN ZIELE 

07:45-08:15 •   Eintreffen der Kinder 

•   Verabschiedung von den Erziehungsberechtigten 

•   Anwesenheitskontrolle laut Anmeldeliste 

Begrüßung und 

Organisatorisches 

08:15-08:45 •   Begrüßungsspiele: 

-   „Hula Hoop Spiel“: 

Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und halten einander an den Händen. Zwei Kin-

der greifen durch den Hula Hoop Reifen und 

fassen sich wieder an den Händen. Nun muss 

der reifen über jede Person weitergegeben wer-

de, ohne dass die Hände losgelassen werden. 

Der Reifen soll den ganzen Kreis passieren. 

Um den Reifen über den Kopf zu heben und 

durch ihn hindurchzusteigen ist etwas körperli-

che Geschicklichkeit erforderlich. 

-   „Mein rechter, rechter Platz ist leer“: 

Die Kinder und Betreuungspersonen stehen 

wieder im Kreis, aber diesmal ohne sich an den 

Händen zu halten. Bevor mit dem Spiel begon-

nen wird, können noch einmal alle Mitspiele-

rinnen und Mitspieler der Reihe nach ihren 

Namen sagen. Dann gehen zwei der Kinder ein 

Stück auseinander, sodass eine Lücke entsteht. 

Das Kind links von der Lücke beginnt und sagt: 

„Mein rechter, rechter Platz ist leer, da wünsch 

ich mir die/den [Name einer anderen Person im 

Kreis] her.“ Das genannte Kind oder der ge-

nannte Erwachsene muss den Platz wechseln, 

Förderung der 

Sozialkompetenz 

(Teamwork), 

Namen merken 
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um die Lücke zu füllen. Dadurch entsteht eine 

neue Lücke und das Kind links davon ist an der 

Reihe, usw. 

08:45-09:15 •   Esel versorgen: 

-   Futter laut aufgehängten „Rezepten“ vorberei-

ten 

-   Heunetzte befüllen 

-   Wassertrog auffüllen 

-   Eseläpfel aufsammeln 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 

09:15-11:00 •   Esel vorbereiten: 

Die Kinder dürfen sich aussuchen, um welchen 

Esel sie sich heute kümmern möchten, aber es 

müssen bei jedem Esel ca. gleich viele Kinder sein. 

Sie erledigen folgende Aufgaben: 

-   Halfter anlegen 

-   Aus dem Auslauf holen 

-   Anbinden 

-   Putzen 

•   Esel-Picknick: 

Decken zum Draufsetzen, eine Jause und Spiele 

werden entweder in Packtaschen auf den Eseln o-

der in kleinen Leiterwagen zum Ziehen verstaut. 

Die Gruppe wandert mit den Eseln zu einer Wiese 

oder einem Platz im Wald und veranstaltet dort ein 

Picknick. Die Kinder werden darauf hingewiesen, 

keinen Müll zurückzulassen. 

•   Naturmaterialien sammeln: 

Am Rückweg vom Picknick bekommen die Kinder 

den Auftrag, schöne Naturmaterialien wie Steine, 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 
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kleine Zweige, schöne Blätter usw. zu sammeln 

und mitzunehmen. 

•   Nach der Rückkehr werden die Esel zurück in den 

Auslauf gestellt und haben Pause. 

•   „Naturmandala“ auflegen: 

Die Kinder legen aus den gesammelten Naturschät-

zen ein buntes Mandala am Boden auf. Entweder 

die ganze Gruppe legt zusammen ein Riesenman-

dala oder jede der drei Eselgruppen legt ihr eige-

nes, kleineres Mandala auf. 

11:00-12:00 •   Gruppenspiele ohne Esel: 

-   „Komm mit, lauf weg“: 

Alle Mitspielerinnen und Mitspieler stehen im 

Kreis und halten einander an den Händen. Ein 

Kind rennt außerhalb des Kreises herum und 

schlägt die Hände von zwei Kindern auseinander. 

Dabei ruft es entweder „Komm mit!“ oder „Lauf 

weg!“ Die getrennten Personen müssen ihm nun 

entweder nachlaufen oder vor ihm davonlaufen, 

bis sie eine Runde gelaufen sind. Ziel ist es, als 

Erste oder Erster den freigewordenen Platz ein-

zunehmen. 

-   „Wer hat Angst vorm Weißen Hai“: 

Ein Kind wird zum „Hai“ ernannt, die anderen 

sind die „Fische“. Der Hai steht auf der einen 

Seite, die Fische auf der anderen. Der Hai ruft: 

„Wer hat Angst vorm weißen Hai?“ Die fische 

antworten: „Niemand!“ der Hai fragt weiter: 

„Und wenn er kommt?“ Die Fische antworten: 

„Dann schwimmen wir davon!“ Dann laufen die 

Fische so schnell sie können an die andere Seite 

Förderung der 

Sozialkompetenz 
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des Platzes. Der Hai versucht dabei, die Fische zu 

fangen. Gefangene Fische werden zu „Helferhai-

en“, die anderen dürfen noch einmal als Fische 

mitspielen. Es kann gespielt werden bis alle ge-

fangen wurden. 

Besonders lustig ist dieses Spiel, wenn es an ei-

nem heißen Tag im Freien mit Wasser verbunden 

wird, z.B. durch einen Rasensprenger laufen oder 

durch ein Planschbecken laufen. 

-   „Mustangs & Appaloosas“: 

Vor diesem Spiel muss geklärt werden, dass die 

Begriffe „Cowboy“ und „Indianer“ nicht rassis-

tisch zu versteh sind! 

Ein Kind ist der „Cowboy“, ein anderes Kind ist 

der „Indianer“, die Hälfte der übrigen Kinder sind 

die „Mustangs“ und die restlichen Kinder sind 

die „Appaloosas“. Die beiden Pferdegruppen be-

wegen sich und der Cowboy gibt ihnen verschie-

dene Bewegungsaufgaben, z.B. „Die Mustangs 

laufen rückwärts und die Appaloosas galoppie-

ren.“ Der Cowboy sollte also eine Spielerin oder 

ein Spieler sein, die oder der sich gut neue Auf-

gaben ausdenken kann, die immer wieder ab-

wechseln. Die „Indianerin“ oder der „Indianer“ 

geht herum und ruft in einem unerwarteten Mo-

ment „Indianerangriff!“ Dann versucht sie oder 

er, ein Pferd zu fangen. Sobald sie den Ruf hören, 

versuchen die Pferdegruppen in ihre beiden 

„Paddocks“ zu laufen. In diesen Bereichen kön-

nen sie nicht mehr gefangen werden. Das Pferd, 

das gefangen wurde, wird zum neuen Indianer.  

12:00-12:30 •   Mittagessen Pause 
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12:30-13:30 •   Freies Spiel: 

Ruhige Beschäftigung nach dem Mittagessen – je-

des Kind kann sich aussuchen, womit es sich ruhig 

beschäftigen möchte, zur Auswahl stehen: 

-   Mittagsschläfchen auf Sonnenliege oder im 

Stroh halten 

-   Eselbilder malen 

-   Eselgeschichten lesen 

-   Kartenspiele oder Brettspiele spielen 

Entspannung 

13:30-15:30 •   Würfelparcours: 

Nun werden auf dem Reitplatz oder der eingezäun-

ten Wiese 6 Stationen aufgebaut. Die Kinder sind 

wieder auf 3 Eselgruppen aufgeteilt. Jede Gruppe 

muss würfeln, um zu wissen, welche Station sie als 

nächstes bewältigen soll. Die 3 gruppen spielen un-

abhängig voneinander. Innerhalb einer Gruppe 

wechseln sich die Kinder nach jeder Station ab, 

wer würfeln und den Esel durch die nächste Station 

führen darf. Die anderen Kinder der gruppe gehen 

mit dem Esel mit, schauen zu und helfen gegebe-

nenfalls. 

1.   „Slalom“: 

Der Esel muss durch 5-6 Hütchen, die in 

einer Linie aufgestellt wurden, geführt wer-

den. 

2.   „Polo“: 

Ein Ball am Boden, der mit einer Stange 

durch eine Gasse aus Stangen geschoben 

werden muss, während mit der anderen 

Hand daneben der Esel geführt werden 

Teamwork, 

Geschicklichkeit,  

Konzentration 
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muss. 

3.   „Ringe werfen“: 

Holz- oder Kunststoffringe müssen über 

den Eselrücken geworfen werden und auf 

dem dazu passenden Kreuz landen. 

4.   „Eselgasse“: 

Der Esel muss durch eine aus Stangen oder 

Schaumstoffbalken aufgelegte L-förmige 

Gasse geführt werden. 

5.   „Dosen schießen“: 

Über den Eselrücken werden weiche Bälle 

auf einen Turm aus Blechdosen geschossen, 

wobei möglichst viele umfallen sollen. Da 

dabei ein relativ lautes Geräusch entsteht, 

ist es bei dieser Station besonders wichtig, 

dass die Esel im Vorhinein daran gewöhnt 

wurden und keine Angst davor haben. 

6.   „Eseltanz“: 

Ängstliche Kinder stehen dabei am Boden, 

mutigere Kinder stehen auf einer Zweistu-

fenleiter. Das Kind führt den Esel mithilfe 

von Körpersprache und Stimme um sich 

rundherum. 

Alternativ können bei diesem Spiel die erwürfelten 

Punkte mitgezählt und am Ende die Siegergruppe 

ermittelt werden. 

Danach werden alle Stationen wieder ordentlich 

weggeräumt und zwei Esel zurück in den Auslauf 

gestellt. 

•   „Richtung hören“: 
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Alle Kinder setzen sich am Platz auf den Boden 

und schließen die Augen. Eine Betreuungsperson 

führt den Esel langsam zwischen den Kindern her-

um und sie müssen leise sagen, aus welcher Rich-

tung sie den Esel hören können. 

•   Der Esel wird in den Auslauf zurückgebracht. Alle 

drei Esel werden gefüttert. 

15:30-15:45 •   Hände waschen, Obstjause Pause 

15:45-16:00 •   Verabschiedungsrunde: 

-   Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich vorsichtig einen Plüschesel zu. 

Wer den Esel hält, darf sprechen, um folgende 

Fragen zu beantworten: 

* Was hat dir heute am besten gefallen? 

* Was hat dir heute nicht so gut gefallen? 

* Was wünscht du dir für morgen? 

Reflexion und 

Evaluierung 

16:00-16:15 •   Abholung und Verabschiedung der Kinder Organisatorisches 
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6.2.3 Planung für Mittwoch 

ZEIT AKTIVITÄTEN ZIELE 

07:45-08:15 •   Eintreffen der Kinder 

•   Verabschiedung von den Erziehungsberechtigten 

•   Anwesenheitskontrolle laut Anmeldeliste 

Begrüßung und 

Organisatorisches 

08:15-09:00 •   „Stille Post“: 

Die Kinder stehen im Kreis nebeneinander und 

flüstern einander der Reihe nach ein Wort oder ei-

nen Satz ins Ohr. Sie versuchen, das Gehörte rich-

tig weiterzuflüstern. Wer als Letzte oder Letzter an 

der Reihe ist, muss die Lösung laut sagen. 

•   „Stille Post am Rücken geschrieben“: 

Diesmal stehen die Kinder im Kreis hintereinander. 

Ein Kind „schreibt“ mit dem Finger ein Symbol, 

einen Buchstaben oder ein ganzes Wort auf den 

Rücken der Person vor ihm. Die Bewegung wird im 

Kreis weitergegeben. Die oder der Letzte muss das 

Endergebnis wieder laut sagen. 

•   Herumgehen und einander verschieden begrüßen, 

z.B.: 

-   Ellbogen berührt Ellbogen 

-   Knie berührt Knie 

-   Fußsohlen berühren einander 

-   Faust berührt Faust 

-   Schulter berührt Schulter 

•   „Roboter steuern“: 

Die Kinder gehen in Paare zusammen, eines ist der 

„Roboter“, das andere geht hinter ihm und lenkt ihn 

Soziales Lernen  
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sanft an den Schultern. Der Roboter kann von 

selbst nicht die Richtung ändern, sondern geht so 

weiter, wie er zuletzt gedreht wurde. Die Lenkerin 

oder der Lenker muss Zusammenstöße mit anderen 

Robotern vorausschauend verhindern. 

•   „Mond und Satellit“: 

Jede Mitspielerin und jeder Mitspieler (Satelliten) 

denkt sich heimlich eine Person aus, die sie oder er 

verfolgt (Mond). Alle Personen gehen herum, jeder 

Satellit, versucht, seinen Mond dreimal zu umrun-

den. 

09:00-09:30 •   Esel versorgen: 

-   Futter laut aufgehängten „Rezepten“ vorberei-

ten 

-   Heunetzte befüllen 

-   Wassertrog auffüllen 

-   Eseläpfel aufsammeln 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 

09:30-10:00 •   Esel vorbereiten: 

Die Kinder dürfen sich aussuchen, um welchen 

Esel sie sich heute kümmern möchten, aber es 

müssen bei jedem Esel ca. gleich viele Kinder sein. 

Sie erledigen folgende Aufgaben: 

-   Halfter anlegen 

-   Aus dem Auslauf holen 

-   Anbinden 

-   Putzen 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 

10:00-10:30 •   Hände waschen, Vormittagsjause Pause 

10:30-12:30 •   Hindernisparcours aufbauen und bewältigen: Geschicklichkeit, 

Konzentration, 
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Den Kindern werden Fotos ausgeteilt, auf denen sie 

die Hindernisse sehen, die sie aufbauen sollen. Sie 

versuchen, eigenständig die richtigen Materialien 

zu holen und aufzustellen. Mögliche Hindernisse – 

je nach verfügbarem Material – können z.B. sein: 

-   Hochsprung 

-   Weitsprung 

-   Slalom 

-   Brücke 

-   Wippe 

-   Fransenvorhang 

Jedes Kind soll jedes Hindernis mit jedem der drei 

Esel durchmachen. 

Raumorientie-

rung 

12:30-13:00 •   Hände waschen, Mittagessen Pause 

13:00-14:00 •   Freies Spiel: 

Ruhige Beschäftigung nach dem Mittagessen – je-

des Kind kann sich aussuchen, womit es sich ruhig 

beschäftigen möchte, zur Auswahl stehen: 

-   Mittagsschläfchen auf Sonnenliege oder im 

Stroh halten 

-   Eselbilder malen 

-   Eselgeschichten lesen 

•   Kartenspiele oder Brettspiele spielen 

Entspannung 

14:00-14:30 •   „1, 2 oder 3“: 

Auf dem Boden werden Zettel mit den Zahlen auf-

gelegt. Den Kindern werden eine Frage und drei 

Antwortmöglichkeiten vorgelesen. Sie hüpfen her-

um bis sie hören: „Ob ihr wirklich richtig steht, 

Wissen über Esel 

vertiefen, 

kreatives Gestal-

ten 
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zeigt euch, wo der Esel steht!“ Dann müssen sie 

schnell zur Zahl der richtigen Antwortmöglichkeit 

hüpfen und dort stehen bleiben. Zur Auflösung 

wird entweder ein Plüschesel oder ein echter Esel 

zur Karte mit der richtigen Zahl hingestellt. 

•   Eselbild anmalen: 

Jedes Kind malt sein eigenes Eselbild an und gibt 

es ab. Die Betreuungspersonen kleben es später auf 

kleine Abschlussgeschenke für den letzten Tag des 

Sommercamps. 

14:30-15:30 •   Esel führen ohne Strick: 

-   Die Kinder üben, die Esel ohne Führstrick, nur 

mithilfe ihrer Körpersprache zu führen. Dazu 

werden ein Viereck, eine L-förmige Gasse und 

ein kurzer Slalom aus Stangen, Hütchen etc. 

aufgebaut. 

•   Danach werden die Esel belohnt, in den Auslauf 

gebracht und gefüttert. 

Bewusstsein für 

Körpersprache 

schaffen 

15:30-15:45 •   Hände waschen, Obstjause Pause 

15:45-16:00 •   Verabschiedungsrunde: 

-   Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich vorsichtig einen Plüschesel zu. 

Wer den Esel hält, darf sprechen, um folgende 

Fragen zu beantworten: 

* Was hat dir heute am besten gefallen? 

* Was hat dir heute nicht so gut gefallen? 

* Was wünscht du dir für morgen? 

Reflexion und 

Evaluierung 

16:00-16:15 •   Abholung und Verabschiedung der Kinder Organisatorisches 
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6.2.4 Planung für Donnerstag 

ZEIT AKTIVITÄTEN ZIELE 

07:45-08:15 •   Eintreffen der Kinder 

•   Verabschiedung von den Erziehungsberechtigten 

•   Anwesenheitskontrolle laut Anmeldeliste 

Begrüßung und 

Organisatorisches 

08:15-09:00 •   Gruppenspiele im Kreis – es können so viele Run-

den / Wiederholungen gespielt werden, solange die 

Kinder Spaß daran haben: 

-   Die Kinder müssen der Reihe nach das Wort 

„Esel“ sagen, bis jede und jeder einmal dran 

war. Ziel des Spiels ist es, dass das Wort mög-

lichst schnell den Kreis passiert hat. Dabei soll 

eine erwachsene Person mit Stoppuhr die Zeit 

messen und kann die Kinder schätzen lassen, 

wie schnell sie es in jeder Runde geschafft ha-

ben. 

-   Ein beliebiger Gegenstand, z.B. ein Ball oder 

ein Teil aus der Esel-Putzkiste, wird von den 

Kindern im Kreis hinter dem Rücken weiterge-

reicht. Ein Kind steht dabei in der Mitte und 

versucht, herauszufinden, welches Kind den 

Gegenstand gerade in der Hand hält, und sagt 

dessen Namen. Wenn es das richtige Kind er-

wischt hat, tauscht es mit ihm den Platz und 

das ertappte Kind ist in der Mitte des Kreises 

dran. 

-   Ein Kind steht in der Mitte des Kreises und 

versucht, die anderen Kinder zum Lachen zu 

bringen. Wer lacht, muss als nächste oder 

nächster in die Mitte. 

Förderung der 

Sozialkompetenz 

und der Konzent-

ration 
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09:00-09:30 •   Futtermittel kennenlernen: 

-   Den Kindern werden kleine Schüsseln mit ver-

schiedenen Getreide- und Gemüsesorten hinge-

stellt und sie sollen erraten, worum es sich han-

delt. Die Kinder dürfen die Lebensmittel an-

greifen, daran riechen und auch sie auch kos-

ten. Sie können Kärtchen mit den Namen der 

Futtermittel zuordnen. 

Bewusster Um-

gang mit Lebens-

/Futtermitteln 

09:30-10:00 •   Esel versorgen: 

-   Futter laut aufgehängten „Rezepten“ vorbereiten 

-   Heunetzte befüllen 

-   Wassertrog auffüllen 

-   Eseläpfel aufsammeln 

Verantwortung 

übernehmen, 

Serialität lernen 

10:00-10:30 •   Hände waschen, Vormittagsjause Pause 

10:30-12:30 •   Esel-Leckerlis backen: 

Die Kinder dürfen gesunde Leckerlis für die Esel 

backen und auch kosten. 

Ein Rezept lesen 

können, Arbeits-

schritte der Reihe 

nach ausführen 

12:30-13:00 •   Hände waschen, Mittagessen Pause 

13:00-14:00 •   Freies Spiel: 

Ruhige Beschäftigung nach dem Mittagessen – je-

des Kind kann sich aussuchen, womit es sich ruhig 

beschäftigen möchte, zur Auswahl stehen: 

-   Mittagsschläfchen auf Sonnenliege oder im 

Stroh halten 

-   Eselbilder malen 

-   Eselgeschichten lesen 

-   Kartenspiele oder Brettspiele spielen 

Entspannung 
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14:00-15:30 •   Staffellauf – während allen Aufgaben muss gleich-

zeitig ein Esel geführt werden: 

-   Sackhüpfen 

-   Ball zwischen die Knie klemmen und laufen 

-   Durch Autoreifen kriechen (zu zweit: einer 

kriecht, der andere hält den Esel) 

-   Über umgedrehte Kübel laufen, die in einer 

Reihe aufgestellt sind 

Teamwork, 

Serialität, 

Geschicklichkeit 

und Gleichge-

wicht stärken 

15:30-15:45 •   Hände waschen, Obstjause Pause 

15:45-16:00 •   Verabschiedungsrunde: 

-   Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich vorsichtig einen Plüschesel zu. 

Wer den Esel hält, darf sprechen, um folgende 

Fragen zu beantworten: 

* Was hat dir heute am besten gefallen? 

* Was hat dir heute nicht so gut gefallen? 

* Was wünscht du dir für morgen? 

Reflexion und 

Evaluierung 

16:00-16:15 •   Abholung und Verabschiedung der Kinder Organisatorisches 
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6.2.5 Planung für Freitag 

ZEIT AKTIVITÄTEN ZIELE 

07:45-08:15 •   Eintreffen der Kinder 

•   Verabschiedung von den Erziehungsberechtigten 

•   Anwesenheitskontrolle laut Anmeldeliste 

Begrüßung und 

Organisatorisches 

08:15-08:45 •   Esel versorgen: 

-   Futter laut aufgehängten „Rezepten“ vorbereiten 

-   Heunetzte befüllen 

-   Wassertrog auffüllen 

-   Eseläpfel aufsammeln 

Verantwortung 

übernehmen, 

Serialität lernen 

08:45-09:15 •   Esel vorbereiten: 

Die Kinder dürfen sich aussuchen, um welchen 

Esel sie sich heute kümmern möchten, aber es 

müssen bei jedem Esel ca. gleich viele Kinder sein. 

Sie erledigen folgende Aufgaben: 

-   Halfter anlegen 

-   Aus dem Auslauf holen 

-   Anbinden 

-   Putzen 

Eselbedürfnisse 

kennenlernen, 

Verantwortung 

übernehmen 

09:15-10:00 •   Zirkuslektionen mit den Eseln erklären und einstu-

dieren – die Esel-Kinder-Teams sollten so ausge-

wählt werden, dass sie ihren individuellen Fähig-

keiten nach zusammenpassen. Sehr geschickte, rei-

fe Kinder können mit Eseln arbeiten, die schwieri-

ge Übungen beherrschen. Kinder, die körperliche 

oder geistige Einschränkungen haben oder ängst-

lich bzw. schüchtern sind, sollten einfachere, sicher 

gelingende Übungen mit den Eseln einstudieren, 

Teamwork, 

Geduld, 

Einfühlungs-

vermögen, 

Körpersprache 
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damit sie garantiert ein Erfolgserlebnis haben. Bei-

spiele für mögliche Zirkuslektionen: 

-   Auf ein Podest stellen 

-   Hinlegen 

-   Steigen 

-   Ball mit dem Maul nehmen und in Basketball-

korb fallen lassen 

-   Lade öffnen 

-   Kopfnicken und Kopfschütteln 

-   Esel verkleiden 

uvm. 

10:00-10:30 •   Hände waschen, Vormittagsjause Pause 

10:30-12:30 •   „Zirkusmanege“ vorbereiten: 

-   Plakate malen 

-   Eintrittskarten basteln 

-   Luftballons aufblasen 

-   Plätze für die Zuschauer vorbereiten 

-   Programm erstellen 

Kreativität, 

Teamwork 

12:30-13:00 •   Hände waschen, Mittagessen Pause 

13:00-14:00 •   Freies Spiel: 

Ruhige Beschäftigung nach dem Mittagessen – je-

des Kind kann sich aussuchen, womit es sich ruhig 

beschäftigen möchte, zur Auswahl stehen: 

-   Mittagsschläfchen auf Sonnenliege oder im 

Stroh halten 

-   Eselbilder malen 

-   Eselgeschichten lesen 

Entspannung 
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-   Kartenspiele oder Brettspiele spielen 

14:00-15:00 •   Generalprobe und letzte Vorbereitungen für die 

Zirkusaufführung 

Selbstbewusst-

sein stärken 

15:00-15:30 •   Zirkusvorführung für Zuschauer – Eltern, Großel-

tern, Betreuungspersonen usw. 

Selbstbewusst-

sein stärken 

15:30-16:00 •   Verabschiedungsrunde: 

-   Die Kinder und Erwachsenen stehen im Kreis 

und werfen sich vorsichtig einen Plüschesel zu. 

Wer den Esel hält, darf sprechen, um folgende 

Fragen zu beantworten: 

* Was hat dir heute und diese Woche am besten 

gefallen? 

* Was hat dir heute und diese Woche nicht so 

gut gefallen? 

* Was wünscht du dir für nächstes Sommer-

camp? 

•   Ausfüllen eines Feedbackbogens – Kinder, die gut 

lesen können, dürfen ihn alleine ausfüllen, andere 

mit Hilfe. 

•   Austeilen der Abschiedsgeschenke und Eselbilder. 

Reflexion und 

Evaluierung 

16:00-16:15 •   Abholung und Verabschiedung der Kinder Organisatorisches 
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6.3 Feedbackbogen 

Der nachfolgende Feedbackbogen soll von den Kindern ausgefüllt werden, um ihnen zu-

sätzlich zur mündlichen Feedbackrunde die Möglichkeit zu bieten, ein anonymes, schriftli-

ches Feedback abzugeben. Manchen Kindern ist es unangenehm, vor der Gruppe auszu-

sprechen, dass ihnen eine Aktivität nicht gut gefallen hat, weil sie sich dabei möglicher-

weise schwergetan haben. 

Vor dem Austeilen des Feedbackbogens wird er kurz hergezeigt und durchbesprochen, um 

sicherzustellen, dass die Kinder alle Fragen verstehen und wissen, wie er auszufüllen ist. 

Um die Anonymität beim Abgeben des Feedbackbogens zu gewährleisten, empfiehlt es 

sich, eine Box aufzustellen, in die die ausgefüllten Feedbackbögen eingeworfen werden 

können. 

Die anschließende Auswertung des Feedbackbogens verfolgt das Ziel, Verbesserungsvor-

schläge für zukünftige Sommercamps aufzugreifen. 

Die folgende Seite zeigt den selbsterstellten Feedbackbogen so, wie er ausgedruckt und 

verwendet werden kann. 
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Feedbackbogen zum Esel-Sommercamp 
 
Kreuze bitte an, wie gut dir diese Aktivitäten gefallen haben: 
 
 JJ JL LL 
Eselrätselspaziergang    
Esel-Picknick    
Würfelparcours    
Hindernisparcours    
Esel führen ohne Strick    
Staffellauf    
Zirkusvorführung    
 
Bitte beantworte folgende Fragen: 
 
Was hat dir im Sommercamp am besten gefallen? 

.............................................................................................................................. 
 
 
Was hat dir im Sommercamp nicht so gut gefallen? 

.............................................................................................................................. 
 
 
Was hast du im Sommercamp Neues gelernt? 

.............................................................................................................................. 
 
 
Was möchtest du uns noch sagen? 

.............................................................................................................................. 

.............................................................................................................................. 
 
 

DANKE FÜR DEIN FEEDBACK!
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7 DISKUSSION 

 

Der theoretische Teil dieser Hausarbeit bietet einen knappen Überblick über tiergestützte 

Interventionen, Inklusion und Esel. Da derart breit gestreute Themenfelder behandelt wer-

den, wurden gezielt einige Punkte herausgepickt. Aufgrund des stetigen Zuwachses an 

Studien, Erkenntnissen, Literatur und praktischen Erfahrungen zu diesen aufstrebenden 

Themen, bieten sich vielversprechende weiterführende Forschungsmöglichkeiten. 

Im praktischen Teil wurde gezeigt, dass es scheinbar endlose Möglichkeiten für eselge-

stützte Interventionen, sowie Gruppenspiele und sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeiten 

gibt. Ein abwechslungsreiches Programm zu bieten, ist ohne Probleme möglich, wenn vor 

dem Sommercamp eine ausführliche, reflektierte Planung und Vorbereitung stattgefunden 

hat. Die Leserinnen und Lesern, die ein Sommercamp in Anlehnung an dieses Konzept 

durchführen möchten, können Aktivitäten abändern, austauschen, weglassen oder hinzufü-

gen – je nachdem, wie es zu ihrer jeweiligen Kindergruppe passt. Möglichkeiten und 

Grenzen der tiergestützten Interventionen, aber auch der Aktivitäten ohne Esel müssen an 

körperliche und geistige Fähigkeiten der teilnehmenden Kinder angepasst werden: Können 

alle Kinder einen einstündigen Spaziergang zu Fuß bewältigen oder muss ein Kinderwagen 

oder Rollstuhl mitgenommen werden? Verstehen alle Kinder die Regeln eines Spiels oder 

müssen die Regeln vereinfacht werden? Wann ist es sinnvoll, die Kinder in zwei Gruppen 

mit verschieden komplexen Aufgaben aufteilen zu lassen? Können für besonders aktive 

oder sehr schlaue Kinder zusätzliche, verantwortungsvolle Aufgaben gefunden werden? 

Jemand, der eselgestützt inklusiv-pädagogisch arbeiten möchte, muss sich ehrlich und kri-

tisch damit auseinandersetzen, ob er seinen Tieren nicht zu viel zumutet. Im Stress, der 

schon einmal entstehen kann, wenn eine heterogene Kindergruppe betreut und beschäftigt 

wird, darf nicht übersehen werden, wie sich die Esel fühlen: Ist es den Eseln zu stressig? 

Ist es ihnen zu laut? Ist es ihnen zu heiß? Haben sie ausreichend Zugang zu Trinkwasser? 

Steht ihnen genug Schatten zur Verfügung? Brauchen die Esel mehr Pausen? Haben die 

Esel vielleicht gesundheitliche Probleme, die nicht auf den ersten Blick bemerkt werden 

können? 
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8 ZUSAMMENFASSUNG 

 

In der vorliegenden Hausarbeit wurde der Frage nachgegangen, wie Esel im Rahmen eines 

inklusiv-pädagogischen Sommercamps eingesetzt werden können. Die Auseinanderset-

zung mit den theoretischen Grundlagen aus der Literatur führte zur Erkenntnis, dass tierge-

stützten Interventionen in tiergestützte Aktivitäten, tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Pädagogik eingeteilt werden können. In der Praxis zeigt sich jedoch, dass viele Übungen 

und Spiele mehreren Arten von tiergestützten Interventionen zugeordnet werden können, 

da ihre Wirkungen oft sehr vielfältig und umfassend sind. Egal, um welche Form der Inter-

vention es sich handelt, das Wohl und die natürlichen Bedürfnisse der eingesetzten Tiere 

müssen stets berücksichtigt werden. 

Inklusive Pädagogik fokussiert die Gleichbehandlung jedes Menschen und verfolgt das 

Ziel, niemanden auszugrenzen – unabhängig von Kultur, Religion, Herkunft, Hautfarbe, 

Geschlecht, sowie körperlichen oder geistigen Beeinträchtigungen. Inklusion sieht Hetero-

genität und Vielfalt als selbstverständlich in einer Gesellschaft. Dementsprechend beruht 

die inklusive Pädagogik auf der Wertschätzung der Vielfalt der individuellen Kinder. 

Wer mit Eseln arbeiten möchte, muss sich zuerst gründlich über ihre ursprüngliche Her-

kunft und ihre damit verbundenen Verhaltensweisen informieren. Da sie aus steinigen 

Wüsten stammen, laufen sie in einer Gefahrensituation nicht sofort los, wie es ein Pferd 

tun würde. Im Zweifelsfall verharren Esel, um eine vernünftige Entscheidung zu treffen – 

dieses Verhalten wird von Personen mit geringen Eselkenntnissen als stur interpretiert. 

Mittlerweise gibt es zahlreiche Studien, die die positiven sozialen, psychischen und auch 

physiologischen Effekte, die Tiere auf Menschen ausüben können, wissenschaftlich bele-

gen. 

Wenn ein inklusiv-pädagogisches, tiergestütztes Sommercamp angeboten werden soll, ist 

eine umfangreiche Vorbereitung unumgänglich. Es müssen im Vorhinein Informationen 

über die individuellen Bedürfnisse der teilnehmenden Kinder eingeholt werden, damit dies 

bereits bei der Planung berücksichtigt werden kann. Außerdem muss das Programm an die 

Rahmenbedingungen wie räumliche Gegebenheiten und Ankunfts- und Abholzeiten ange-

passt werden. Trotz sorgfältiger Planung ist ein gewisses Maß an Flexibilität sehr wichtig, 

da es zum Beispiel durch Schlechtwetter passieren kann, dass eine Aktivität nicht zum ge-

planten Zeitpunkt abgehalten werden kann. 
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